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Lebenspartnerschalftsgesetz Ufld katholische Köürche

undestag giDt der HOomo Fhe SEINET Segen« »Bundestag macht Weg ZUT Homo
Fhe frei« oder hnlich lauteten die Schlagzeilen den JTageszeıtun-

SC achdem der Bundestag 16 ebruar Z mMiıt SeINeT rot grunen ehr-
heit dem Lebenspartnerschaftsgesetz zugestiimmt hatte |)as NeUue Gesetz |öste
aber auch eftigen Protest Aaus [)as Gesetzesvorhaben hat die rage nach sleich
seschlechtlichen | ebensweisen einmal mehr INS Blickfeld der Offentlichkeit E:
hoben Seine Verabschiedung markiert Finschnitt der bisherigen Rechts-
und Familienpolitik VOol {»historischen / asur« Wrl der bolitischen
Debatte die Rede

Verqueer!? In der Werbung kochen inzwischen Holger und Max rauten
eım die Produkte bekannten Tiefkühlfirma Fernsehserien sind chwule
hereits fast alltäglich sgeworden Berlin hat SeINeN ersten schwulen Regierenden
burgermeilster Und die anfängliche Aufregung z WeE]| Maänner VOr dem Stan-
desamt ird sich auch bald gelegt haben DITSZ Kirchen tun sich damit allerdings
scheinbar deutlich schwerer

Die folgenden edanken sind T7A ER sroßen Teil gleichnamigen Vortrag entinom
IN&  - der Rahmen Kooperationsveranstaltung der Katholischen och
schulgemeinde (KHG) Bamberg, der Evangelischen Studentengemeinde FESCi) Bam-
berg und des Katholischen Bildungswerks (KBW) Bamberg Sommer \a gehalten
wurde DDer Manuskriptausschnitt wurde für die Drucklegung stark überarbeitet ank
gilt D Wolfgang Schürger für die Ermöglichung des damaligen ortrags
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Die folgenden edanken versuchen, einıge Reaktionen der katholischen Kır-
che auf das MeUue (jesetz einzufangen: von der weltkirchlichen Fbene His Zur
farrei VOorT Ort ehr AlG eine kurze Skizze kann dies AIC seln, aber vielleicht en
Anstolß, die Diskussion welıter kritisch verfolgen. Abschließend SOl eın kurzer
Ausblick In ichtung einer erneuerten Theologie der Lebensformen gewagt WEeT-
den

Ausgangslage
[ )as /weilte Vatikanische Konzil hat In der Ehe-, Familien- und Moraltheologie
NeUeEe Turen aufgestoßen.“* Eine Hositive S gleichgeschlechtlicher Sexualität
und gleichgeschlechtlicher Beziehungen Ist aber bisher nicht erreicht. Unverän-
dert ird n den kirchlichen Außerungen eın unhintergehbares unktim von Fhe
und Familie veteidigt: eine Tatsache, die dazu beigetragen hat, dass eine eigen-
ständige und differenzierte Familientheologie His heute ebenfalls eın katholisches
Desiderat geblieben ist In der Sexual- und Familienethik trıtt das nicht hinrei-
chend geklärte Verhältnis zwischen Theologie und Humanwissenschaften He
sonders deutlich Tage

Seit dem Konzil Sind verschiedene welt- und ortskirchliche Stellungnahmen
ZUH. Homaosexualität erschienen .} Deutlich unterscheiden die lehramtlichen JTexte
und auch die meilsten moraltheologischen Stellungnahmen zwischen »NOMOSEe-
xueller Orientierung« und »homosexuellen Handlungen« [ Die Vorbehalte CN-”
über gleichgeschlechtlichen Partnerschaften ergeben sich nicht zuletzt AaUus$s der
kKatholischen re VO sakramentalen Status der Fhe und dem traditionell tief
verwurzelten Naturrechtsdenken n der katholischen Moraltheologie.

Die Erfolge der bisherigen Lobbyarbeit IM kKatholischen aum leiben deut-
lich hinter den evangelischen Erfahrungen zurück. Seit Mitte der neunziger re

etiwas spater als. ın den evangelischen Kirchen ist innerhalb der katholischen
Theologie en verstärktes Nachdenken Uber Homosexualität festzustellen. 996
|öste eın Beitrag des Pastoraltheologen Henz In den »Stimmen der / eıt« eine
letztlich HIS heute nicht verstummte Debatte über die überdurchschnittlich hohe
Zanl schwuler Priester ALc In kirchlichen Verbänden haben sich schwul-lesbi-
sche Inıtlatıven gegründet Z aYy, KolPink Mancherorts sind schwul-lesbhi-
sche konfessionell gebundene, aber ökumenisch offene. Gottesdienstgemeinden
entstanden. Und WanNnn werden In den Queergottesdiensten die ersten Hochzei-
ten gefeiert?)

Vgl Marlanne Heimbach-Steins, Fhe Partnerschaft Familie: Kirche In einem schwie-
rigen LernprozelS, In Zeitschrift für Familienforschung (1 999} 5-20, hier
Vgl beispielsweise Christian Käufl, (iratie ungs Kirche und Homosexualität In der
Wahrnehmung homosexueller Manner, Maınz 2000, AD
Vgl Hans-Peter Heinz, Homosexualität und geistliche Berufe, ennn pastoraltheologischer
Z/ugang, In St/ 274 Bd 1996), 681-692
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Nach dieser knappen Skizze über die Ausgangslage innerhalb der atholi
schen Kirche soll kurz das ungste weltkirchliche Dokument vorgestellt werden,
mMıit dem sich der Vatikan n die gegenwartig n den westlichen ändern laufende
familienpolitische Diskussion eingeschaltet hat

InNne Stellungnahme dus dem Vatıkan

Fnde 2000 wurde dem ite] »Ehe, Familie und ‚Faktische Lebensgemein-
cschaften«« eın Schreiben des Päpstlichen Rates für die amillie veröffentlicht (rück-
datiert WIE Del papstlichen Dokumenten nicht UNUuDIIC auf den uli 2000,
den Gedenktag der Großeltern Jesu oachim und Anna | )as Schreiben ündelt
die Ergebnisse mehrerer vatikanischer Studientagungen aus den Jahren 999 und
2000, die sich miıt der »steigenden Zahl VoT/ faktischen Lebensgemeinschaften
und der daraus folgenden Abneigung die Fhe« das Vorwort he.
schäftigten.

[ Der verwendete Begriff der yfaktischen Lebensgemeinschaft« Ist eın vatikani-
sches Kunstwort. Fr bezeichnet In der Sprache der Verfasser alle Formen des
menschlichen Zusammenlebens unter Finschluss der sexuellen Gemeinschaft hne
vorherige Eheschließung.?

In erstaunlich scharfer und Dolemischer Form® wird die sogenannte »Giender-
Ideologie« verurteilt. Der mMIt Fnde der sechziger Fe einsetzende Geschlechter-
iskurs In Politik, Kultur und Wissenschaft wird für eine »Deinstitutionalisierung
der Fhe« und eine In den westlichen Gesellschaften zunehmende »Zerstörung
der Familie« verantwortlich emacht. Oruüıc heißt eEs

»[DIe ‚Gender-Ideologie« hat In der individualistischen Anthropologie des
radikalen Neoliberalismus einen fruchtbaren en gefunden [ Die Beanspruchung
des gleichen Status für Fhe und faktische Lebensgemeinschaften und dies
für homosexuelle) wird heute allgemein durch den Rückgriff auf Kategoriıen und
Begriffe der Gender-Ideologie serechtfertigt. SO gehen manche weiıt,
dass SIE ede konsensuale Verbindung ‚»Familie< Mennel und die natürliche Ne!I-
SUuNg der menschlichen Freiheit ZUrTr gegenseltigen Hingabe und deren Wesens-
merkmale verschmähen. | )iese Hilden aber das Fundament der Fhe Als Institution
und gemeinsames Gut der ganzen Menschheit.«“

Was als Anerkennung der Entdiskriminierung faktischer Lebensgemeinschaf-
ten bezeichnet wird, Ist nach Ansicht des Päpstlichen Familienrates »In Wirklich
keit eine Diskriminierung Von FEhe und Familie, ird SsIe doch mit allen anderen

Vgl Ehe, Familien und y»Faktische Lebensgemeinschaften«, Abs
Der Präsident des Päpstlichen Familienrates, Alfonso Kardinal Oopez Trujillo, und seIn
Sekretär, ischof FrancIsco C Hellin, bezeichnen hingegen In ihrem Vorwort die dar
gelegten Ausführungen als »nüchterne und verantwortungsbewußte Überlegungen«.
Ebd., Abs
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Formen eheähnlichen Zusammenlebens auf eine Stufe geste ohne dass der
vorhandenen der fehlenden Verpflichtung ZUT gegenseltigen JTreue und FA / eu-
SUun$g und Erziehung VOol Kindern echnung wird.«8

In seIner anthropologischen, theologischen und ethischen Reflexion ordert
das Vatikandokument Immer wieder den unlösbaren Zusammenhang Von Fhe
und amilie eın Staat und Gesellschaft werden ausdrücklich ihre Verpflich-
tung erinnert, die In der Fhe (!) begründete Familie schützen und fördern.?
Die Aufgabe der Christen seI C5, In einer weithin säkularisierten Welt »auf der
natürlichen Ordnung der Schöpfung« beharren: [Der hebund der ext In
Formulierung der katholischen Fhelehre begründet zwischen Mann und Frau
eIne Gemeinschaf: des ganzen Lebens, welche durch ihre natürliche 1genart auf
das Wohl der Ehegatten und auf die Zeugung und Erziehung VOoT chkommen
schaft hingeordnet ist.!0

Vor diesem Hintergrund verwundert die negatıve Wertung gleichgeschlecht-
licher Lebensgemeinschaften niıcht Ihre Anerkennung oder Gleichstellung VeTrl-
schlimmere die ausgemachte Situation eines Werte- und Kulturverfalls [1UT noch
welter. »[DIe FEhe darf nicht mMit eıner homosexuellen Beziehung auf eine Fbene
gestellt werden; das widerspräche dem gesunden enschenverstand.«!'

Als Gründe werden die fehlende Zeugungsfähigkeit und die vermeintlich nicht
mögliche interpersonale Komplementarität auf ohysisch-biologischer und DsyChO-
logischer ene angeführt. Weliıter heißt ES5 Berufung auf eine Rede aps
Johannes Pauls l

»DIe taktische Lebensgemeinschaft Von Homosexuellen ıst einerseIlts eINne
bedauernswerte Entstellung dessen, Was eine | jebes- und Lebensgemeinschaft
zwischen einem Mann und einer Frau In der gegenseltigen, für das en offe
en Hingabe, seIn sollte«. E An die SsOZziale Transzendenz der Wahrheit über die
eheliche Liebe erinnern und demzufolge betonen, dass die Anerkennung oder
schlimmer noch die Gleichstellung homosexueller Beziehungen miıt der Fhe
eın schwerer Fehler ware, Ist keine Diskriminierung dieser Menschen. L)as Ge:
meinwohl der Gesellschaft verlangt, dass die eheliche Gemeinschaf als Uunda-
ment der Familie gesetzlich anerkannt, gefördert und geschützt wird.«'?*

HIN Kommentar erübrigt sich dieser Stelle. Aus Praxiserfahrung SEeI lediglich
angemerkt: IC 1Ur einmal hat der Verfasser be! seinen Vortragen rlebt, dass
kirchliche Stellungnahmen Sd! nicht mehr kommentiert werden brauchen,
sondern allein (r bloßes Zitieren WIE »Realsatire« wirken und das Auditorium
ZU Lachen reizen. |)ie katholische Sexualethik steckt In einer tiefen Akzeptanz-

Ebd Abs
Vgl ebd., Abs
Vgl ebd., Abs 31
Ebd Abs
Fbd
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und Glaubwürdigkeitskrise; eIne Umkehr ird immer drängender. UrcC die
bewegliche Haltung des | ehramtes und die zunehmende nnerkirchlich Polari-
sierung äl e5 immer schwerer über das sprechen, Was rısten und Theolo
seNn konstruktiv In Fragen der Partnerschafts-, Sexual- und Familienethik Aaus ihrer
Glaubensmauotivation haben

Ansatze zu Dialog auf Fhbene der eutische Bischofskonferenz

Der V  aNsSCSANSECENE IC In das vatikanische Schreiben bestätigt eine FEinschät-
ZUN$ der Bamberger Sozialethikerin Heimbach-Steins Diese hatte festgestellt,
dass In gesamtkirchlichen Texten eın Fhe- und Familienideal entworfen und [10T7-

matıv vorgegeben werde, das mehr Homogenıitat verspricht, als 'aklısc vorhan-
den ist Lebensformen, die diesem Idea|l nicht entsprechen, werden entweder als
Objekt christlicher Fürsorge oder als Bedrohung Stichwort Werteverfall wahr-
2Näher der konkreten ealta und der vielgestaltigen Wirklichkeit
gelebter Dartnerschaftlicher und ftamilialer Verantwortung sind ihrer Meinung nach
dagegen die Ortskirchen.'®

[Der induktive Weg VOTN Konsultationsverfahren einer noch relativ Jungen
Methode katholischer Sozialverkündigung scheint der Notwendigkeit eıner
sorgfältigen Vermittlung zwischen ea| und vielgestaltiger Wirklichkeit, zwischen
gläubiger Deutung und gesellschaftlicher Praxıs ANSECTIMNMESSECNET seIn als viele
rühere kirchliche Stellungnahmen.'* DITZ Katholische Bischöfe In Deutschlan
haben sich mMit dem sogenannten »Sexualitätsbrief«!> auf eiınen derartigen VWeg
eingelassen, die diagnostizierte Sprachlosigkeit in der kirchlichen Sexualmoral

überwinden bisher eın Novum für die individualethische Verkündigung der
Irche DITZ Chancen und Risiken des Dialogprozesses den »Sexualitäts-
rief« sind In der VVERKSTATT hereits ausführlic besprochen worden.!

Vgl Marlanne Heimbach-Steins, Ehe Partnerschaft Familie, Fa
Vgl xe| Bernd Kunze, Soziale Verantwortung CN TIhema machen! [ )as Sozlalwort
der Kirchen und die kirchlich sOziale Bildungsarbeit (Akademische Abhandlungen
den Erziehungswissenschaften), Berlin 2001, 69-77
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortli-
chen In der kirchlichen Jugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pDäadagogik. September 1999 ADBK; 148), Bonn 1999). Vgl Stefan ar
ner, Zwischenbilanz. Fine Auswertung ZU Sexualitätsbrief der Jugendkommission
der Deutschen Bischofskonferenz Clie Verantwortlichen in der kirchlichen Jugend
arbeit einıgen Fragen der Sexualität und der Sexualpädagogik. Mit einem Vorwort
Von Jugendbischof Franz-Josef Bode (Diskussion PraxIıs Dokumentation; 5 LUS-
eldorf 2000
Vgl Xe| Bernd Kunze, Sexualpädagogik: Die Sprachlosigkeit überwinden, In Kirche
Intern 2001), 6/Juni 2001,

17 Vael: Axe!l Bernd Kunze, Fın Frühling In der katholischen Sexualethik? Der
»Sexualitätsbrief« der Jugendkommission und seINEe ussagen ZUrTr Homosexualität, In
WeSTh 2001 /2-94, hier /3-/78; Ders., Kleines Senfkorn Hoffnung? Anfragen
die welteren Beratungen der Katholischen ISCANOTe iIm Dialogprozess den
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Dabei Ist deutlich geworden, WIE klein und mühsam die Ccnrıtte sind, mıit
denen das nnerkirchliche espräc dieser Stelle vorangeht. [LDas ema ist
nicht NUur brisant und mMıit traditionellen Vorurteilen belastet, sondern überdies n
höchstem aße angstbesetzt.'® Wiesendanger urteilt: »FUur chwule und Lesben,
die selbst In kirchlichen Diensten stehen insbesondere Heim katholischen Kle.
1US$S sind überproportional viele chwule, Wads der emaUu eine zusätzlich ıı

ote der entlarvenden Doppelmora|l verleiht ird das Problem natürlich
noch verstärkt.«!?

Auch wen kirchliche Dokumente nach Außen hin scheinbar nicht mehr
leidenschaftlich diskutiert werden, vielleicht Im Wortlaut Sar nicht mehr ZUT Kennt-
NIS werden, rufen SIE weiterhin subtile Verletzungen hervor. Pastora-
le Begleitung [NUSS dort unglaubwürdig leiben, eın wichtiger Teil der PersOon-
ıchkei tabuisiert oder abgelehnt ird Fın verbindlicher Dialog über das ema
Homosexualität innerhalb der katholischen Kirche, der und hrlich eführt
werden soll, ird auf eine begleitende Versöhnungsarbeit nicht verzichten dür.
fen

In der PraxIis der katholischen Kirche ird eine Doppelstrategie gefaHren: Im
Leitbild »streng«, Im seelsorglichen Finzelfall >>gn8dlg« Öffentlich ird das LeIit-
bild »FEhe und Familie« vehement verteidigt, privat Ist vieles möglich alles nach
dem »Nichts ird heiß/WIE 5 ekocht wird.«

[ ie rage, WIE die Kirche dienstrechtlich und poraktisch mıiıt dem (je
Setz mgehen will, Ist noch nicht en diskutiert worden; die rragen, die NM-
wartıg auf der katholischen Tagesordnung stehen, liegen zeitlich noch davor. Vie-
le Diskurse, die IM katholischen Kaum eführt werden, noch unverkenn-
bar den (j‚elst alter Debatten, die andernorts schon überwunden sind Der bishe
rige Dialogprozess den »Sexualitätsbrief« hat ezelgt, WIE viele sich deswe-
SCH hereits Aaus der innerkirchlichen Diskussion demoaotiviert zurückgezogen ha-:
ben

ewegung In der Gemeinde VoOr Ort

Vor Ort können derartige Lern- und Diskussionsprozesse durchaus möglich seln,
WIE das Beispiel eINes Bildungsabends auf Pfarrebene beweilst. ort referierten
der hiesige Amtsgerichtsdirektor und der Gemeindepfarrer über das 11ECUE ( ,e-
sSEeT{i7Z Aaus Juristischer und theologisch-pastoraler Perspektive [ )as Fazıt des Seel
SOrgers Fnde seiner Ausführungen: [ Die Kirche solle sich In der Ööffentlichen

»Sexualitätsbrief« der Jugendkommission. Fın Nachtrag AdUus andragogischer Perspekti-
FE Bericht über das almnzer Hearıng In der »Werkstatt« VO Marz, In WeSTh

2001 168-1
Vgl Udo Fischer, Linker esus rechte Kirche. EIne Recherche, Wien-Klosterneuburg
1994,
Kurt Wiesendanger, Schwule und Lesben In Psychotherapie, Seelsorge und eratung.
Ein Wegwelser. Miıt einem Vorwort Von Udo Rauchfleisch, Göttingen 2001, OT
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Diskussion zumindest zurückhalten und den Kat des Gamaliels aus der Apostel-
geschichte beherzigen. Was Von (CGiott ist, ird sich durchsetzen; Wäas nicht, ird
auch wieder verschwinden.

Der Verfasser ist mMıiıt gemischten Gefühlen der Veranstaltung CBgangsen,
aber DOSItIV überrascht worden. Tiefsitzende negatıve Vorbehalte offenbarte die
Diskussion weniger als vielmehr Unsicherheit gegenüber heute noch »exotisch«
anmutenden en gelebten gleichgeschlechtlichen Partnerschaften. Entsprechen-
de L acher und Außerungen des Publikums Darıerte der Amtsrichter mMit dem Hın-
wels, dass seIiner Studienzeit VOT dreißig Jahren das Ur vereinzelt Draktizierte
unverheiratete Zusammenleben VOT der Fhe auch noch exotisch/heu-

aber gang und gäbe geworden SEeI
FSs scheint ewegung INnS pie! kommen. UJnd die Veranstaltung hat C

zeigt, dass einzelne Gemeinden nOosItive Gesprächsimpulse für einen Hheiderseiti-
gen Lernprozess seizen können, wWenn SIEe [1UT wollen. Doch theologisch VeTlT-
siert und offen der farrer diesem Abend auch prach, vermochte ET dennoch
nicht über den Schatten katholischer Selbstwahrnehmung springen:

Für Menschen IM Coming-out oder nach dem Scheitern eIner Fhe halte die
Kirche seinen Worten nach keine befreiende, lebensfördernde und hilfreiche
Botschaft hereit. SIe mussten ihren vWeg die re der Kirche sehen Er
gab en dass elr jeden Menschen verstehen könne, der nach einer derarti-
CN Krisenerfahrung der Kirche den Rücken kehre Pastoral erreichbar selen der-
artıge Gruppen für die Kirche nicht mehr, obwohl auch hier eın spirituelles Inter-
ESSE nicht übersehen SeI [ Dieses könne VOTl der Kirche aber nicht mehr aufge-
sriffen werden, weshalb elr auch nicht damit rechne, dass viele Schwule und
| esben überhaupt noch den kirchlichen egen für ihre Partnerschaft wollten.

Schade, dass chwule und Lesben VOo'N der Kirche und ihren Amtstragern selbst
scheinbar [1UT noch außerhalb von inr werden. Viele Fragen leiben auf
diese Welse nicht UTr dem hetreffenden en unbeantwortet IM Raum
stehen, weil Nan mıit entsprechenden Gesprächspartnern IM eigenen Binnen-
[AdUTN schon gar nicht mehr rechnet. ] könnten einige Fragen durchaus he-

werden, wWenn Man die kirchlichen Scheuklappen fallen ließe und die
Schwulen und | esben auch In den eigenen Reihen ndlich wahrnehmen würde.
FS sibt eine schwule Subkultur In der Katholische Kirche, aber auch das selbst-
verständliche und oft ohne sroße Worte auskommende Miteinander Von hOomo-
und heterosexuellen Christinnen und rısten VOor (Irt

enn alle sind kKeineswegs hereits AdUSSEZOSEN und haben das Weilte esucht
Gegenseitig miteinander InS espräc kommen wollen, sich auf einen wech-
selseitigen Lernprozess einzulassen und die unterschiedlichen Lebens-, Glaubens-
und Liebeserfahrungen mMiteinander teilen, [11US5$5 zunächst einmal mMit der
Wahrnehmung des Anderen oder der Anderen und seIiner oder ihrer Lebensform
beginnen. Und da IMUSS INMan oft dr nicht In die Ferne licken: anchma sitzt
der der die Andere, üUber den oder die sgerade geredet wird, einfach eınen Platz
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aneben In der Kirchenbank Vieles würde dann gar nicht mehr exotisch
u wWIEe nicht wenige heute noch lauben

»[Jass ich vorkomme mıt melner Identität und Lebensform, nıcht als
Seelsorgefall, nicht als bedauerlicher Unfall der Schöpfung, sondern als anerkannter
Teil, als Mitglied der Kirche, benannt In Gebet, urbıtte und redigt einem
normalen Sonntag j das ist das Ziel ].«

Neuaufbrüche vor Ort und Okale Fortschritte In den melsten Fällen ohl
über den Weg nersönlicher Begegnung erzielt machen Mut, lassen aber auch
die (renzen derartiger Verständigungsprozesse chnell deutlich werden. [ )as
vatikanische Schreiben hat deutlich gemacht, WIE schwer nachhaltige CcCnNrıtte
und konsequente Veränderungen angesichts weltkirchlicher Strukturen fallen;
diesem Problem ird steht befürchten auch der Von den deutschen
Bischöfen begonnene Dialog nicht entkommen können, WeTnNn NIC einzelne

Akteure den Mut Zz/u offenen Widerspruch aufbringen werden.

Ausblick auf dem Weg eıner Theologie der Lebensformen

|Jie rechtliche Anerkennung gleichgeschlechtlich empfindender und liıebender
Menschen kannn dazu beitragen, Schwulen und | esben rechtzeitiger Klarheit
über sich cselbst verhelfen, und dadurch auch unnötiges Leid vermindern.

Auch IM kirchlichen aum hat sich Hereits etiwas [ Die Gesprächsprozesse
und begegnungen der etzten dreißig ahre, In denen sich Schwule und Lesben
mMıit ihren Glaubens: und Lebenserfahrungen immer offener n den Kirchen zel-
gen, en Veränderung gebrac Aber vielen auf beiden Seiten! äl ES
Immer noch schwer verstehen, dass schwule Christen und lesbische Christin:
men Erfahrungen gelingenden Lebens IM Kontext ihres Gilaubens machen kön
171e  a Fur viele Ist die Anfechtungs- und Entscheidungssituation des Coming-outs
auch einem Glaubensproblem geworden, das SIE durch eINne Abwendung Vorn
Cjott oder der Kirche heantwortet haben

Gleichzeitig gibt E Vviele theologische, spirituelle und innerkirchliche Neuauf-
brüche Die Entwicklung eiıner erneuerten Fthik und Theologie der Lebensfor-
Inen steht aber noch Anfang Im gemelInsamen Suchen und Nachdenken
können die theologischen, moraltheologischen und sozialethischen Kessourcen
für eIne der vielgestaltigen Wirklichkeit erecht werdende theologisch-ethische
Neuorientierung gebündelt werden.

[Das Ziel Ist eine Theologie der Lebensformen, In die auch eine Schwule MO-
ral integriert werden kann. Fine Ethik des Zusammenlebens darf die festzustellen

ust/Elisabeth Schmidt-Brockmann, Mühsam erarbeitete Normalität. Erfahrungen
mıit der Lebensformen-Diskussion In der Nordelbischen Kirche, In Christoph Behrens/
Rüdiger Sachau (Hgg.) Homosexualität Herausforderung für die Familie. Evangeli-
sche ademiıe Nordelbien (Orientierungen; 1} Hamburg 2000, hier 106
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de »Differenz In der Vielfalt« als Bereicherung und Freiheitsgewinn, nicht als Be:
drohung wahrnehmen. Allerdings darf €e] normative Beliebigkeit nicht VOT-
schnell mMıt ernsthaftem und engaglertem Interesse Anderen und selIner L ebens-
welt gleichgesetzt werden. [ DIie Plausibilitätsbedingungen des eigenen Anspruchs
dürfen nicht kleingeredet werden. FS 1A66r sich argumentieren, welche Verspre-
chungen unglaubwürdig, welche Verheißungen NalvV und welche Ziele entweder

idealisiert oder banal formuliert sind Mischen wır UNns In diese Diskussion
selbstbewusst en auch und gerade als schwule Theologen!

xel Bernd Kunze, zu utor siehe den Beitrag »Memento mOT, Ars moriendi und Tag-
zeitenliturgie« In diesem eft.


